
„Eltern wird es
schwer gemacht“

Einige Erfahrungen am
Staakenweg:
1.) Mit Beginn jeden
Schuljahres ändert das
Kind seine Stellung in der
Lerngruppe. In der Stel-
lung des älteren Kindes
gibt es das, was es
selbst als jüngeres Kind
genossen hat, weiter.
2.) Das Lernklima wird
entspannt, weil jedes
Kind individuell lernt.
3.) Leistungsstarke kön-
nen die Unterrichtsziele
der höheren Klasse an-
streben.
4.) Kein Kind bleibt an

Übergängen allein.
5.) Der ritualisierte Ablauf
bietet den festen Rahmen
zur Förderung selbststän-
diger Arbeit.

Kooperiert wird unter an-
derem mit Kindergärten,
der Universität (Musik-
theater, Schwimmen),
Sportvereinen, Musik-
schule, Klex – plus einer
starken Elternarbeit (bei-
spielsweise in der Schüler-
bücherei, die ausschließ-
lich von den Eltern aufge-
baut wurde und betrieben
wird).

Zuletzt Dezer-
nent: Died-
rich Ahlfeld

Spaß an fraktaler Geometrie und Chaostheorie
WISSEN Liebfrauenschule bietet mit Akademie besondere Möglichkeit für stark interessierte Schüler

FRAGE: Frau Dickmann,
was sind die Hauptpro-
bleme bei der Einschulung
sehbehinderter oder blinder
Kinder?
DICKMANN: Das fängt schon
mit den Anträgen zwei
Jahre vor der Einschulung
an: Zunächst muss die
Schulbehörde den „pädago-
gischen Förderbedarf“ fest-
stellen. Wenn man dann
bei der Grundschule die
Einschulung eines blinden
Kindes beantragt, schlu-
cken die in der Regel erst-
mal und fragen: Wie sollen
wir das denn machen?
FRAGE: Liegt das daran,
dass zumeist keine entspre-
chend qualifizierten Lehrer
vorhanden sind?
DICKMANN: Normale Lehrer
kennen sich gar nicht aus,
es muss ein Blindenpäda-
goge da sein. Wir haben da-
mals selbst eine entspre-
chende Stellenanzeige auf-
gegeben – die Bezirksregie-
rung hat dann eine Blinden-
pädagogin eingestellt. Dazu
kommt ein Integrationshel-
fer, dessen Bezahlung das
Sozialamt übernimmt, was
wir alle sechs Monate neu
beantragen müssen.
FRAGE: Und was ist mit den
Lernmaterialien?
DICKMANN: Bücher in Punkt-
schrift gibt die Medienzen-
trale in Hannover heraus.
Bei Spezialgeräten gibt es
oft das Problem der Finan-
zierung – die Punktschrift-
maschine für die Schule
hat letztlich die Kommune
bezahlt, das Gerät zu Hause
mussten wir aus eigener Ta-
sche zahlen. Jetzt muss un-
sere Tochter den Umgang
mit dem Computer lernen
– ein Spezialnotebook kos-
tet 12 000 Euro.
FRAGE: Was würden Sie sich
von der Politik wünschen?
DICKMANN: Die anfallenden
Kosten sollen unbürokra-
tisch übernommen werden,
egal ob vom Land oder von
der Kommune. Wir Eltern
müssen ständig hinter allen
möglichen Dingen hinter-
herlaufen – das frisst einen
regelrecht auf. Außerdem
sollte die Blindenfrühförde-
rung mehr Mittel bekom-
men, da kaum jemand über
sie Bescheid weiß.

Schulterschluss in der Lerngruppe Sonnenblume: Rosana hilft der jüngeren Mareike gern. BILDER: TOBIAS FRICK

ARBEIT MIT GEMISCHTEN JAHRGÄNGEN

VON KARSTEN RÖHR

OLDENBURG – Für den Durch-
schnitts-Durchwurschtler
klingt es eher schwierig: sto-
chastische Finanzmathema-
tik, spezielle Relativitätstheo-
rie, Chaosphysik und fraktale
Geometrie. Huuuh! Aber es
gibt Schüler, die mehr wollen,
die besondere Begabungen
oder Spezialinteressen haben,
die sich mit großer Lust auf
Neues stürzen und das enge
Korsett des Zentralabiturs
sprengen wollen.

Für die gibt es an der Lieb-
frauenschule einmal im Jahr

die Möglichkeit, in den
Herbstferien eine Woche in
der Schülerakademie Olden-
burger Münsterland zu ver-
bringen. Das ist eine Einrich-
tung von zehn Gymnasien
(den meisten aus dem Süden
Oldenburgs) in Zusammenar-
beit mit dem Kardinal-von-
Galen-Haus in Stapelfeld und
der Universität Vechta.

Bei genauerem Hinsehen
ist das Programm bei weitem
nicht so trocken, wie es auf
den ersten Blick klingt. Denn
hier wird experimentiert,
Theorien immer in Bezug auf
ihre Anwendung behandelt,

Teamfähigkeit trainiert und
in Vorträgen Wissenswertes
etwa über das neue Bachelor-
und Mastersystem oder die
Europäische Union vermit-
telt. Es sind spannende Annä-
herungen an Farbstoffe in Le-
bensmitteln, Musik und Poli-
tik, die Werbung, die Börse,
Herstellung von Kosmetik
oder gute Rhetorik.

Nicolas Derschewsky hat
die Akademie bereits absol-
viert. Er sagt: „Es ist ein kom-
plett anderes Lernen in einer
Gruppe und einer viel intensi-
veren Schüler-Lehrer-Bezie-
hung. Es war extrem gut.“

Te Deum von
Arvo Pärt in
der Peter-Kirche

Die Grundschule geht ei-
nen neuen Weg. Die Er-
fahrungen mit den jahr-
gangsgemischten Lern-
gruppen sind dort her-
vorragend.

VON KARSTEN RÖHR

OLDENBURG – „Was hat sie, das
ich nicht habe?“, mögen viele
Schulleiter gedacht haben, als
die Grundschule Kleine Kiel-
straße in Dortmund Ende ver-
gangenen Jahres von Bundes-
präsident Horst Köhler den
Deutschen Schulpreis 2006 er-
hielt. Ein genauerer Blick
zeigt, dass zumindest eine
Grundschule in Oldenburg
starke Parallelen aufweist.

Denn auch am Staakenweg
wird – wie in Dortmund – mit
jahrgangsgemischten Lern-
gruppen gearbeitet. Mit ei-
nem Morgenkreis aller Schü-
ler von Klasse 1 bis 4 – mit
Singen und Erzählen – startet
die ganze Schule in den Tag.
Dann strömen alle in den Un-
terricht – Erst- und Zweitkläss-
ler bleiben zusammen.

Warum? Schulleiterin Gi-
sela Schläfke sagt: „Wir hat-
ten früher den Schulkinder-
garten, in dem die zurückge-
stellten Kinder auf die Schule
vorbereitet wurden. Die Rück-
stellung war für viele aber
auch erst mal ein Negativer-
lebnis, das wir nun vermei-
den. Denn eigentlich freuen
sich alle auf die Schule.“

Die einen Erstklässler ar-
beiten etwa im Lesen stärker

mit Zweitklässlern, die ande-
ren im Rechnen. Wegen der
individuellen Arbeitsweise
heißt es auch nicht mehr:
„Jetzt machen wir alle im Re-
chenbuch, Seite 23, Aufgabe
3“, sondern es geht für jeden

da weiter, wo er gerade steht.
„Wir haben die Kinder und

ihre Persönlichkeiten viel ge-
nauer im Blick“, sagt Lehrerin
Carola Junghans. Der Unter-
richt werde „viel stärker vom
Kind aus gedacht, als mit

dem Raster im Kopf: Da will
ich alle hinhaben.“ Und die
Leiterin sagt: „Früher dachten
wir, wir müssen alles total im
Griff haben, sonst entgleitet
uns das. Das stimmt nicht.
Die Kinder sind voll moti-
viert, sie wollen was lernen
und übernehmen Verantwor-
tung für ihr Fortkommen.“

Zum normalen Unterricht
gehören ein Wochenplan für
jeden Schüler, Werkstattar-
beit, Freiarbeit, Schreiblehr-
gang und Sprachförderung,
dazu lehrgangsförmiger Un-
terricht in Kleingruppen, so-
wie Projekttage. Kinder, die
mehr Zeit zum Lernen benöti-
gen, können in einer vertrau-
ten Lerngruppe ein drittes
Jahr in der Eingangsstufe blei-
ben. Besonders begabte Kin-
der haben die Chance, mit
den Älteren zu lernen und
schon nach einem Jahr mit ih-
nen in die dritte Klasse zu
wechseln. Alle Chancen, aber
weniger Druck.

Ein Erfolg: „Der Bruch zwi-
schen Kindergarten und
Schule ist nicht mehr da“,
sagt Gisela Schläfke. „Und es
wird der Blick geschärft für ei-
genverantwortliches, selbstge-
steuertes Lernen, mit einem
starken Arbeiten in sozialen
Bezügen und gegenseitigem
Helfen.“ Es ist Schule auf eine
andere Art – und sie erfährt
breite Unterstützung bei El-
tern und Schülern. Die Leite-
rin: „Am Ende des Unter-
richtstages hören wir immer
wieder: ,Was, wieso ist es
schon zu Ende?’ Das ist natür-
lich schön.“

Stellvertre-
ter: Claus
Neddermann

OLDENBURG/LR – Berufsinfor-
mationen der Rotarier für
Schüler der Sekundarstufe II
finden heute, 17.30 Uhr, bei
der Landwirtschaftskammer,
Hogen Kamp 51 in Bad Zwi-
schenahn über „Grüne Be-
rufe“ und bei der Arbeitsagen-
tur am Stau, ebenfalls 17.30
Uhr, über Luftverkehrsberufe
(Pilot, Flugbegleiterin) statt.

Morgen geht es ab 17.30
Uhr im Hörsaal des Klini-
kums, Brandenburger Straße
19, um medizinische Berufe
und zur selben Zeit an der FH
um Berufe in der Baubranche
und Stadtentwicklungspla-
nung.

OLDENBURG/LR – Der Chor
der Freien Waldorfschule Ol-
denburg singt morgen Abend,
20 Uhr, das Te Deum des zeit-
genössischen, estnischen
Komponisten Arvo Pärt in der
St. Peter Kirche an der Peter-
straße. Der Eintritt ist frei.

Begleitet wird der Chor
vom Oldenburger Kammeror-
chester. Im ersten Teil des Pro-
gramms spielt das Klassenor-
chester der achten Klasse
Teile der Wassermusik von Ge-
org Friedrich Händel.

Seit Beginn des Schuljah-
res proben Schüler der Klas-
sen 8 bis 13 und ein kleiner
Chor von Eltern an dem
Werk, das 1993 für drei
Chöre, Streicher, Klavier und
Tonband geschrieben wurde.

Margaretha Dickmann (45)
von der Initiative „Eltern in-
tegriert beschulter sehbe-
hinderter Kinder“ hat eine
blinde zehnjährige Tochter.

Ahlfeld war als Referen-
dar schon mal an den
BBS Haarentor, Nedder-
mann ist sozusagen ein
Kind der Schule.

OLDENBURG/KR – Neu im Amt
sind Oberstudiendirektor
Diedrich Ahlfeld als Leiter
und Studiendirektor Claus
Neddermann als sein Stellver-
treter an der BBS Haarentor.

Neddermann absolvierte
1979 das Wirtschaftsgymna-
sium. Nach seinem Studium
an der Freien Universität Ber-
lin zum Diplom-Handelsleh-
rer war die BBS I – wie auch
für den neuen Leiter Diedrich
Ahlfeld – seine Ausbildungs-
schule. Seit 16 Jahren ist er
Lehrer an den BBS Haarentor,
seit 1999 auch verantwortlich
für das Informatikangebot.

Diedrich Ahlfeld, der neue
Schulleiter, war an den Berufs-
bildenden Schulen am Muse-
umsdorf in Cloppenburg tä-
tig. Er übernahm dort 1997
die Koordinierung der Infor-
matik, ab 1999 als stellvertre-
tender Leiter, kurze Zeit spä-
ter auch als Leiter. Im Septem-
ber 2005 ging er als schulfach-
licher Dezernent zur Landes-
schulbehörde in Osnabrück.

Nun ist Ahlfeld an die Ol-
denburger Schule zurückge-
kehrt, an der er 1987/88 be-
reits sein Referendariat absol-
viert hat.

Morgenkreis mit Musik: Alle Schüler sind dabei.

Schön bunt: Chaotische Bilder, wie sie in der Anwendung
fraktaler Geometrie entstehen. BILD: BRAUN

Info für künftige
Piloten und Ärzte

Ältere Schüler helfen Jüngeren
KONZEPTIONEN Grundschule Staakenweg erfolgreich mit gemeinsamen Jahrgängen

Ahlfeld und
Neddermann
leiten BBS
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